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Dr. Marie Elisabeth Lüders, M. d. R.

Im Reichstag ist vor kurzem ein Gesetz

erledigt worden, das alle sozialpolitisch interessierte»

und in der praktischen Jugendfürsorge und
Jugendpflege arbeitenden Personen mit Spannung

und großen Hoffnungen erwarteten: Das
„NeichSgesetz für Jugendwohlfahrt". Dieses
Gesetz greift rechtlich, organisatorisch und sozial-
pädagogisch, sittlich und wirtschaftlich weit aus.
Seine guten Wirkungen werden sich schneller
als bei manchem anderen Gesetz bemerkbar
machen, wenn schon man sie nicht alle statistisch erfassen

und mit Zahlen beweisen kann.

Den Zweck dieses Gesetzes bringt die
Begründung in den Worten zum Ausdruck: „Der
Jugend Wohlfahrt muß höchstes Gesetz sein,"
weit „die körperliche, geistige und sittliche
Erneuerung bei der Jugend beginnen muß", und es

deshalb oberste Pflicht ist, „die gesellschaftlichen
Voraussetzungen hierfür zu schaffen". — Um dieses

hohe Ziel zu erreichen, sollen „alle öffentlichen

und privaten Kräfte sich zum gemeinsamen
Wirken zum Wohle der Jugend die Hände
retchen, um jede Verschwendung von finanziellen
Mitteln und jede Zersplitterung persönlicher
Hilfeleistung infolge unzureichender Organisation

zu vermeiden."

Diesem Ziele und diesem Wege entsprechend,

umfaßt das Gesetz so gut die heilende Jugend,
fltrsorge wie auch die vorbeugende Jugendpflege
von der Geburt des Menschen bis zu seiner
Volljährigkeit und fetzt an die Stelle der bislang
planlosen und stückweisen Regelung durch Reichsund

Laudesgesetze einheitliches Älecht in den großen

Grnndzitgen. Die Zusammenfassung des

umfangreichen Gebietes der sozialen Fürsorge
kann nur gelingen, wenn dem wirren
Nebeneinander — nicht selten sogar Gegeneinander —
verschiedenster Zuständigkette» ein Ende gemacht

wird. Nur so kann der sachlich, finanziell und
menschlich gleich notwendigen Zusammenarbeit
zwischen Behörde« und freien Organisationen
der Weg geebnet werden.

Die durch den Krieg über ganz Deutschland
verbreitete Not hatte mit voller Deutlichkeit die

unheilvollen Folgen der Zersplitterung des

materielle« Rechtes und der Zuständigkeiten sowie

der organisatorische» Systemlosigkeit gezeigt.
Ungezählte Male scheiterte schnelle und ausreichende

Hilfe an rechtlichen Mängeln, ebenso an engherziger

Cigenbrödelei und Veretnseifersucht. —

Diesen traurige» Erfahrungen trägt der
organisatorische Aufbau des ueuen Gesetzes Rechnung.

Die berufene» Organe der öffentlichen Jngend-
hilse, die „alle Maßnahmen zur Förderung der

Jugenbwohlfahrt umfaßt", sind die örtlichen
Jngeadämter, die LandeSjugcndämter und das

Reichsjugendamt.
Die Jugendämter sollen der Mittelpunkt

praktischer Fürsorge sein und sollen jedem

Jugendlichen im Falle der Not direkt Hilfe und

Unterstützung gewähren, damit in Zukunft kein

Anlaß mehr ist zu dem verzweifelten Ausruf der

verstorbene» Frieda Dnensing: „Wie soll ich die-

Jemllekon.
Aus den „Lebenserinnerungen"

von Selene Lange.

England und die Kaiserin Friedrich.

Die .Kaiserin Friedrich ließ mich bald nach
dem Tode des alten Kaisers nach Charlottenburg
kommen, um mit mir die Möglichkeit einer
Durchführung unserer Pläne (Ausgestaltung der
Mädchenbildungf zn besprechen. Ich traf sie

strickend am Kamin und hatte die erste der
anregenden und innerlich bereichernden Stunden
mit ihr, der später noch so manche gefolgt ist, die
als eigenster Besitz in meiner Erinnerung lebt.
Diesmal hatte die Unterhaltung ihre gewiesene
Bahn. Mein Wunsch, in England die Frauen-
btldungsverhältnisse z» studieren, erregte die
lebhafte Anteilnahme der Kaiserin, und sie stellte
mir sofort eine persönliche Einführung für die
in Frage kommenden Stellen in Aussicht, die sich

denn auch nachher als sehr wirksam erwies. Sie
entließ mich mit dem zuversichtlichen Ausdruck der
Hoffnung, doch noch für die Durchführung
unserer Pläne wirken zu können. Die tiefe Tragik,

die darin lag, daß gerade dieser Fürstin,
die wie keine andere berufen schien, Neues
herausführen zu helfen, eigene Ideen in die Tat
umzusetzen, gewaltsam die Gelegenheit dazu
abgeschnitten werden mußte, kam mir angesichts dieser

Hoffnung doppelt ergreifend zum Bewußtsein.

Ende Mai 1^ trat ich dann meine Reise au.
Ich nahm meinen Ausenthalt i» LvmS"» i»,

sein armen Kinde schnell und ausreichend helfe»,
es ressortiert zu vier Behörden!" Die Jugendämter

sollen nach und nach et» lückenloses Netz
über Deutschland bilde». Die bet ihnen geplante
Zusammenfassung aller Aufgabe» der Jugendpflege

und Jugendfürsorge soll nicht die Kräfte
»nd den hilfsbereiten Willen der freien Liebes-
tätigkett einengen, soll nicht etwa formale
Zentralisierung und unfruchtbare Bureaukratisie-
rnng befördern, sondern im Gegenteil durch dtc
ihnen im Gesetz gegebenen behördlichen Befugnisse

die Arbeit der Charitas stützen. — Deshalb
sind sie im Gesetz verpflichtet worden, nicht nur
zu planvoller Zusammenarbeit mit allen anderen

in Betracht kommenden Behörden, sondern
auch „mit allen Organe» und Einrichtungen der
öffentlichen und privaten Jugendhtlfe nnd
Jugendbewegung."

Diese Verpflichtung ist auch zum Ausdruck
gebracht in dem Aufbau der Jugendämter. In
ihm ist die Mitarbeit aller Bevölkernngskreise
gesichert ohne jeden polttlfchen, wirtschaftlichen
oder konfessionellen Vorbehalt. Die freien
Vereinigungen haben „Anspruch auf zwei Fünftel der
uichtbeamteten Mitglieder" des Jugendamtes.
Um aber protektiouierteu Dilettanten den Weg
zu der verantwortlichen Arbeit an der Jugend
als hauptamtlich angestellte Beamte zn versperren,

ihn jedoch für erfahrene Praktiker offen zu
lassen, wird für solche Beamte zwar eine
systematische oder auch praktisch genügende Vorbildung

verlangt, aber nicht die Ablegung obligatorischer

Examina.
Auch die Landesiugeudämler sollen im

wesentlichen ei« allseitig helfender und fördernder
Arbeitsmittelpunkt sein, und Über thuen soll das
Reichsjngendamt zur Wahrung der Einheitlichkeit

der Durchführung der gesetzlichen Grundlagen

dienen.

Organisation aber ist nur Form und
Nahmen,' wichtiger ist der materielle Inhalt des
Gesetzes. Er gibt jedem deutschen Kinde „ein Recht

auf Erziehung zu leiblicher, seelischer und
gesellschaftlicher Tüchtigkett", entbindet aber keineswegs

die Eltern von den Rechten und Pflichten
der Eltern gegenüber ihren Kindern.

Das Gesetz läßt auch den so viel hernm-
gestoßenen Pflegekindern einheitlichen Schutz an-
gedethen. Gerade ihnen gegenüber haben die

bisher hundertfältig zersplitterten Bestimmungen

die traurigsten Folgen gezeitigt, vom
„Verschieben" der Pflegebefohlenen bis zum Verbrechen

der „Engelmacheret". Die Bedingungen, die

für die Zukunft an die Aufnahme und Haltung
von Pflegekindern geknüpft sind, werden jenem
elenden Treiben einen wirksamen Riegel
vorschiebe».

Alle in der sozialen Fürsorge Erfahrenen
werden es mit Freude begrüße»:, wenn auch

diejenigen unehelichen Kinder, die sich bet der Mutter

befinden, „grundsätzlich der Aufsicht des

Jugendamtes unterstellt sind" und von dieser nur
befreit werden können, „wenn da? Wohl des Kindes

gesichert ist". Dieser Grundsatz — und das

ist wichtig — enthält sich mit Recht jeden
Werturteils über die Mittler, trägt aber der trauri-

schen Lchrertnnenheim lli Wyndham Place.
Helene Abclmann, die Schöpferin und Borsitzende
des Vereins Deutscher Lehrerinnen tn England,
war in Deutschland: so empfing in ich ihre Mit-
vvrstchcrtn Magdalene Gaudtan, und ich betrat
zum erstenmal die Räume, in denen ich bet
wiederholtem Ausenthalt in England so viele frohe
und wertvolle Stunden zugebracht habe — wenig
ahnend, daß drei Jahrzehnte später jede Spur
der segensreichen Arbeit zerstört sein würbe, die
sich hier in den Dienst der deutscheu Lehrerinnen
— und auch der Vermittlung zweier Kulturen —
gestellt hatte. Am nächsten Morgen gab ich meinen

Elttführuligsbries von der Kaiserin in Sa.
James' Palast bei Lady Ponsvnby ab. Sie lag
krank im Bett. Die Großzügigkett, mit der sie

jede Konvention beiseite schob und die Fremde
trotzdem empfing, wett ihr der Wunsch der
Kaiserin doch zn wichtig set. imponierte mir und
zeigte mir zugleich, mit welcher Liebe und Treue
das Andenken der Prinzeß Royal in ihrer Heimat

gepflegt wurde. Wir verabredeten dann alles
in bezUg ans meine Besuche in den Francnkollc-
ges von Cambridge, bet deren Vorsteherinnen
Lad« Ponsvnbn mich selbst ankündigte. Das
brachte mir den siir meine Zwecke unschätzbaren
Borteil, dast ich in den Colleges selbst wohnen
durste nnd dort jede Art von Förderung zur
meine Studien fand.

Ich bin nicht gerade auf Bewunderung fremder

Völker angelegt und habe bei meiner ersten
Jtalienreise durch stete Vergleiche zugunsten
Deutschlands mir den Ruf völliger Verständnis-
losigkeit für südliche Reize zugezogen, bis Rom
und Neapel mich überwältigten. Aber als ich

-I» ?i»en> mundervollen Sommertaa den üol'.en

gen Tatsache Rechnung, daß uneheliche Kinder
sehr oft nicht aus moralischen Gründen, sondern
dnrch die schlechte wirtschaftliche Lage der Mutter
ilnb deren ungünstige Umgebung gefährdet sind.
Die erwähnte Aufsicht erstreckt sich auch ans die
in „behördlich angeordneter Familtenpflege"
untergebrachten Kinder.

Die Notlage vor allem des unehelichen Kindes

erforderte auch eine Rcurcgelnng des
Bormundschafts,vesens. Nach den — besonders für
jene — mit dem Prinzip der ehrenamtlichen Ein»
zelvormmidschast gemachten ungünstigen
Erfahrungen hatte man bereits verschiedene Wege be-
schrtttc» und teils die amtliche BerusS-lGcneral)
Vormundschaft, teils die Sammelvormnndschaft
eingeführt. Aber auch diese Formen genügten
nicht. Deshalb führt das neue Gesetz für alle
uneheliche» Kinder die Vormundschaft deS

Jugendamtes ein und ermöglicht die AmtSvormuud-
schast ans Bestellung auch für uneheliche Mündel.

Daneben ist auch noch für die Einzelvor-
mundschaft Raum gelassen, „soweit dies dem

Wohle des Kindes nicht entgegensteht." Bei der
Unterbringung des Kindes soll selbstverständlich
alle gebotene Rücksicht auf das religiöse
Bekenntnis oder die Weltanschauung des Kindes
oder seiner Familie genommen werden. Ei»
erfreulicher Fortschritt ist es auch, daß in Zukunft
die Frauen und Beamte« nicht mehr wie bisher
ohne triftige Gründe die Uebernahme einer Bor-
mundschast ablehnen könne»». Erstere sind in
Zukunft von der Uebernahme dieser Bürgerpflicht
nur noch befreit, wenn sie „zwei oder mehr

Tchnlpsltchttge.Muder besitzen oder glaubhaft
machen, daß die thuen obliegende Fürsorge für ihre
Familie die Ausübung des Amtes dauernd
besonders erschwert."

Eine weittragende Aenderung sieht das Gesetz

auch in bezug aus dtc bisherige Regelung der
öffentlichen Unterstützung hilfsbedürftiger
Minderjähriger vor. Es erweitert die Gewährung
von Unterstützungen über den notdürftigsten
Lebensunterhalt in der Richtung, daß auch „eine
über die Eriverbsbefähignng hinausgehende Be-
rufsvorbtldiing" gegeben werden kann, so daß
also in Zukunft auch minderbemittelte, begabte
Kinder in geeigneten Fällen eine Spezialausbildung

erhalten können. Ferner versucht das
Gesetz, einerseits das sogeuamtte Abschieben der
Hilfsbedürftigen von einer Gemeinde in die
andere zu erschweren und anderseits die Ausbeutung

sozial fortgeschrittener, wohlhabender
Gemeinden durch Hilfsbedürftige zu unterbinden,
indem es für die Unterstützung unehelicher Kinder

von dem bisherigen Grundsatz des Unter-
stühungswohnsitzes abweicht und als uuier-
stützilngspfltchitg jenen gegenüber diejenige
Gemeinde bezeichnet, „in welcher die Mutter des

Kindes ein Jahr vor dessen Geburt ihren
ständigen Ausenthalt hatte".

Dem sürsorgerisch-vorbengenden Charakter
des Gesetzes entsprechend, ist auch die Schutzaufsicht

gesetzlich eingeführt nnd ans dem Gebiete
der Fürsorgeerziehung eine sehr erfreuliche
Vereinheitlichung geschaffen. Durch die nun urvg-
ltche rechtzeitige Anordnung der Schutzaufsicht

Bau voir Girton zum erstenmal auf dem satten
Grün der wetten Rasenplätze vor mir sah. als
ich mir sagte, daß das eine Schöpfung ans freier
Initiative der eugttschen Frauen sei, denen
Männer großherzig nnd mit warmem Interesse
ihre Hilfe geboten hatten, da habe ich aufrichtige
Bewunderung empfunden. Der gleiche Eindruck
wiederholte sich in Newilham-Cvllcge. Au seiner
Spitze stand damals noch seine Mitbcgründerin,
Miß Anne Ctough. Eine feine, mütterlich
sorgende, geistig hochstehende Frau. Ich durste dabei

sein, als sie einige Abgehende empfing und
mit ihnen ihre wettere Lebensgestaltung
besprach, jede nach ihrer Eigenart würdigend und
beratend. Beide Colleges boten je hundert
Studentinnen etwa ein behagliches Heim: in Nervn-
ham war neben dem eigentlichen Univcrsitäts-
studttliu auch Gelegenheit zn Studien allgemeiner
Art ohne Abschlußprüfung gegeben. Die
vollkommene Selbststcherheit. mit der alle äußeren
und inneren Angelegenheiten von den Frauen
selbst nach den ihnen gemäßen Prinzipien geordnet

wurden, die freundliche, ohne jene protegierende

Ueberlegenheit gebotene Hilfsbereitschaft
der Männer, wenn sich noch Schwierigkeiten ans
den neu betretenen Wegen fanden, waren so
verschieden von dem. ivaS ich zu Hanse erlebt hatte,
daß ich oft ein bitteres Gesühl nicht unterdrücken
konnte. Viel hing ursächlich damit zusammen,
daß iil England keine Einmischung des Staates
die natürliche Entwicklung hemmte. Der Staat
hatte dafür zu sorgen, daß das notwendige Maß
elementarer Bildung geboten wurde. Selbst da
wurde zuerst von namhaften Schulmännern wie
Neu. Edward Thrtng Verwahrung eingelegt.
..Zum erstenmal in der englischen Geschichte legt

können sehr viele Jugendliche vor der ultima
ratio der Fürsorgeerziehung bewahrt werden.
In dem Abschnitt über die Fürsorgeerziehung
sind nunmehr die Bestimmungen über die Al-
tersgreitzc, die Dauer und vorzeitige Beendt-
gung der Fürsorgeerziehung, über die
Kostenerstattung »isw. einheitlich geregelt worden. So
wichtig diese Vereinheitlichung der sachliche»
Voraussetzungen auch ist. so erscheint uns noch
wertvoller die Einführung der „vorläufigen
Fürsorgeerziehung" bei „Gefahr im Verzüge"
und die Möglichkeit, die Fürsorgeerziehung big
zum 20. Lebensjahr auszudehnen „für den Fall,
daß Aussicht auf Erfolg der Fürsorgeerziehung
besteht". Die scharfen Eingriffe, die die
Fürsorgeerziehung mlch gegenüber den Eltern deS

betreffenden Kindes enthält, lassen es gerechtfertigt

erscheinen, daß diese tn Zukunft eine» An«
spruch darauf besitzen, „von dem Ort der
Unterbringung des Kindes sofort Mitteilung zu erhalten,

sofern dadurch der Erztehuugszweck nicht
ernstlich gefährdet wird". Es ist selbstverständlich,

daß auch für die Unterbringung t» der
Fürsorgeerziehung die notwendige Rücksicht auf
Bekenntnis oder Weltanschauung genommen wird,
Von großer Bedeutung ist es, daß tn Zukunft die
ärztliche Mitwirkung bet der Unterbringnng der
Zöglinge erweitert worden ist und eine Sonder«
«nterbringung für jugendliche Psychopathen und
anderweitig schwer Kranke vorgesehen ist, so daß
in Zukunft „Minderjährige, die an einer geistigen

Regelwidrigkeit leiden (Psychopathie, Epilepsie,

schwere Erztehbarkeitj oder an schweren a»l-
steckeude» Erkrankungen (Tuberkulose,
Geschlechtskrankheiten risw.) soweit es ans hygient-,
sche» oder pädagogischen Gründen geboten
erscheint, in Sonderanstalten oder Soudcravteilnn-
gen unterzubringen" sind.

Die Lücke»«, die das Gesetz noch läßt, werde«
zweckmäßig durch ein sog. Verwahr,mgsgesetz
ausgefüllt werden, dnrch daS solche jugendlichen
Personen, deren körperliche oder geistige
Verfassung für sie selbst oder andere eine erheblich«
Gefahr tn sich birgt, rechtzeitig in Sicherheit
gebracht und soweit dies irgend möglich ist, noch zu
nutzbringenden Gliedern der Gesellschaft erzogen
werden können.

DaS neue Gesetz ist et» Zeiche», daß die
Erkenntnis: „Der Jugend Wohlfahrt muß höchstes
Gesetz sein, weil die körperliche, geistige und
sittliche Ertüchtigung der Jugend die Zukunft deS

Staates in sich schließt", tn breite Schichten
gedrungen und Allgemeingut geworden und daß
ein fester Wille zu einem sittlichen Neuanstieg
überall vorhanden ist.

M hrîW» ms die »Wen MM?
II.
Bern, den l8. Januar.

Kaum war unser letzter politischer Bericht
nach Aarau abgefahren, da traf auch schon daS

erwartete Dementi der offiziösen Havas-Agentnr
ein, das die Aussagen von Ministerpräsident Po-
incará über die Zoncnaugelcgnheit verwedelte,
Außer einigen welschen Blättern, die sich leicht

eine despotische Macht Geleise für den menschliche»

Geist nnd verlaugt, bah alle sie befahren
sollen und im Namen der Freiheit und Aufklärung

gezwungen werden, dafür zu bezahlen" —
so iveist er die Leitung des Bvlksschulwesens
durch die Regierung zurück. Das höhere Unter-
richtswesen aber war frei, und da stand es überhaupt

nicht in Frage, daß, wie die Knabenerzie-
hnng von Männern, so die Mädchenerzichung von
Frauen geleitet werden müsse. Ebenso war eS
selbstverständlich, daß die Frauen, als sie den
Mangel einer gründlichen Vorbildung für ihre
Aufgabe empfanden, sich diese schufen. Was dabei

wieder in scharfem Gegensatz zu den heimische»

Zuständen stand, war das lebhafte Interesse,
das die Frauen der gesellschaftlich führende»
.Kreise der ganzen Bildnngsbewegung entgegenbrachten

und durch Bereitstellung reicher Mittel
bctätigteu. Bei uns dagegen wandten sie sich mit
ganz geringe» Ausnahmen sowohl von diesem
Stück Frauenbewegung wie von jeder Berührung
mit der ganzen „Emanzipation" ab.

Zunächst: kein Mensch sprach, wenn es sich

um Wissenschaft handelte, von „weiblicher Eigenart".

Ich selbst warf die Frage mehrfach auf,
uin mich über die Hort herrschenden Anschauungen

zu unterrichten, besonders im Gespräch mit
Constance Jones, Professor in Girtvn College,
die mir tu jeder Weise behilflich war. (Unsere
erste Anknüpfung hatte Lotze geboten, dessen

„Mikrokosmus" sie mit feiner Einfühlung ins
Englische übersetzt hatte.! Die Ansicht war diese:
Der gewiesene Weg sei zunächst der, den die Männer

gegangen seien. Ob es zweierlei Wege zur
Wissenschaft gebe, sei fraglich: sollten sich aber
mit der Zeit andere Methoden nnd Wege aus



und gerne hinsichtlich der französischen Absichten

beruhigen ließen, fühlte sich kaum jemand in
der Schweiz von dieser „Richtigstellung"
überzeugt, zum mindesten erblickte man in der As-

färe einen Versuchsballon zum Sondieren der

Stimmung bei den lieben Schweizer Nachbarn. —
Schlag auf Schlag kam dann das Dementi des

Dementis: Herr Jobard, der Direktor des „Messager

de la Haute Savoie", der das für die

Schweiz so bedeutungsvolle Interview mit Herrn
Potncarâ hatte, läßt sich von der HavaS nicht so

ohne weiteres als Aufschneider und Märchenerzähler

hinstellen. Er gibt eine Erklärung ab, in
welcher er Wort für Wort an seinen Aussagen
festhält. Als Zeugen nennt er einen Parlamentarier,

der bei der Unterredung mit dem

Ministerpräsidenten anwesend war. Ueberdies zitiert
er einen Brief, den Herr Poinearö seither an den

Deputierten Hvchsavoyens, Herrn Taponnière,
richtete. Klar geht aus diesem Dokument
hervor, daß der Ministerpräsident beabsichtigt, die

Aufhebung der freien Zonen ohne Rücksichtnahme

ans die schweizerische Volksabstimmung herbeizuführen.

Ob die Schweiz einverstanden ist oder
nicht, die Zollgrenze und die geographische
französisch-schweizerische Grenze (nicht deutsch-schweizerische,

wie es infolge eines Druckfehlers im letzten

Bericht hieß) sollen nun einmal nach dem

festen Willen der französischen Regierung
endgültig in Uebereinstimmung gebracht werden.
Wenn dabei über einen schweizerischen Volksentscheid

hinweg gehandelt wird, so entspricht das der

jüngsten Politik vollkommen. Auch gegenüber
den kleinen Neutralen hält man sich an den

Spruch: Macht geht vor Recht. —

Immerhin ist man in der Schweiz nicht ge

willt, sich dieser Machtpolitik ohne weiteres zu

fügen. Kräftiger und lauter werde» die Stimmen,

die sich gegen das Zonenabkommen erheben.

Der Zeniralvorstand der schweizerischen demokratischen

Partei hat sich bereits in einer Resolution
dagegen ausgesprochen und empfiehlt der Partei
Verwerfung. In der Resolution wird die
Ablehnung damit begründet, baß das Abkommen die

klare» vertraglichen Rechte der Schweiz, die ans
den Konventionen von 1816 und 1816 hervorgehen,

aufhebt, daß der Bundesrat dieser unbefriedigende»

Regelung zustimmte, ohne die Rechtsmittel

des Völkerbundes in Anspruch genommen
zn habe», daß serner die schweizerischen
Unterhändler die Interessen der Schweiz, speziell
diejenigen Genss, zu wenig gewahrt haben. Der
Zentralvorstand ist der Ueberzeugung, daß die

Wiederherstellung der freien Zone» den Interessen

Genfs wie auch der Zonen selbst am besten

entspricht, und daß durch erneute Unterhandlungen

mit Frankreich, oder durch Anrufung des

Völkerbundes ein besserens Abkommen erreicht
werden sollte.

Angesichts des letzten Punktes: „Erreichung
eines besseren Abkommens", kann man nun in
guten Treuen anderer Meinung sein, als der
Zentralvorstand der schweizerischen demokratischen
Partei. Man wird nicht ohne weiteres sagen dürfen,

daß die schweizerischen Unterhändler die

Interessen unseres Landes nicht genügend verfochten
hätten, und daß neue Unterhandlungen zu
einem bessern Resultat führen könnten. Der
Hinweis ans das Rechtsmittel des Völkerbundes
erweist sich ebenfalls als höchst problematisch. Der
Vorstand der schweizerische» Vereinigung für den

Völkerbund, dem man ohne weiteres Kenntnis
der Völkerbund-Institutionen zutrauen darf, hat
sich bereits mit der Frage der Zonen besaßt, und
kam zum Schluß, daß das Zonenabkommen weder

den Völkerbund und den Bölkerbundsvertrag,
noch die schweizerische oder die französische
Mitgliedschaft beim Völkerbund bertthie. Gemäß dieser

Feststellung wird sich die Nölkerbnndsvereini-
„igung mit der Rcserendnmsabstimmung vom 18.

Februar nicht besassen. Diese Stellnngnahme
der Völkerbnndsvcretnignng ist wohl als Vorzeichen

dessen zu betrachten, was man vom Völkerbund

selbst zu erwarten hätte, wenn seine Hilfe
nach der Verwerfung angcrnfen würde.

Entschieden hat sich das Zentralkomitee der
konservativen Partei von Granbünden gegen das

der Ausfassung der Frauen ergeben, so würden sie

um so sicherer gesunden und um so wirksamer
von den männlichen sich abheben, wenn diese
zunächst zugrunde gelegt seien. Ein taktischer
Grund für dieses Verfahren sei überdies auch,
daß der Mann nur seine Art des Wtssenfthafts-
vetriebes nnd nur seine Grundlagen dafür als
vollwertig anerkenne. Nach dieser Auffassung
ist denn auch allgemein verfahren. Es fiel damit
auch das unselige Hinken nach zwei Seiten fort,
das bei uns begann, als man sich im zwanzigsten
Jahrhundert zur Einrichtung von „Studien-
anstaiten" für Mädchen entschloß: wie der Name
der Knabenanstaiten, so mußte auch die volle
Ungleichung vermieden werden: der „weibliche»
Eigenart" entsprach z. B. etwas weniger Mathematik

usw., d. h. man bürdete den Mädchen, da
die Universität die gleichen Anforderungen an sie
stellte, entsprechend mehr eigene Arbeit auf.

Dann: Männern wie Franen erschien es
vollkommen selbstverständlich, was daheim so schwer
begreiflich zu machen war, daß Mädchen durch
Frauen erzogen werden müssen. Zn den
Selbstverständlichkeiten gehörte es auch, daß in den
Colleges bet den Studentinnen die oberste
Leitung in Frauenhand lag, wie ja auch die im
College selbst lebenden Lehrer natürlich Frauen
waren. Der eigentliche Unterricht war

gleichmäßig anf Franen und Männer verteilt: der
wichtigere fiel hier den Männern zu, weil die
Stndentinnen die gleichen Vorlesungen mit den
Studenten zusammen hörten. ^ -

Aus Jap«m-Br»e?en.
Bon H. St.

!!I.
Hakone, SS. Juli 1S21.

Wir fuhren am Dienstag morgen von Tokyo
tveg, zwei Stunden Schnellzug und drei Stunden
im Autobus. Dann waren wir hier, in einer
lieblichen Bergqegend, Ritz Meter über Meer:
vor uns liegt ein lieber See. im Hintergrund
sollt« der Fuji sich zeige». Er verbirgt aber boshaft

fein Hanpt in den Wolken. Wir Hausen in

Abkommen erklärt. In der schweizerischen
freisinnig-demokratischen Parteileitung sprach man
sich dafür ans, den kantonalen Organisationen
Stimmfreigabe zu empfehlen.

Gleichzeitig mit dem Zonenabkommen unterliegt

die sozialdemokrattsche Schusthaf-Jnitiatioe
am 18. Februar der Volksabstimmung, ein
Begehren, das aus der erregten Stimmung der
ersten Nachkrtegsjahre heraus entstanden ist. Am
M. Juli ISIS reichte das Initiativkomitee «Gegen
den Bolschewismus" eine mit über IM,Mi
Unterschriften von Schwetzerbürgern versehene
Initiative ein, welche verlangt, daß in die
Bundesverfassung ein neuer Artikel mit folgendem Wortlaut

aufgenommen werde: „Der Bund hat die

Pflicht, Schweizerbürger, welche die innere
Sicherheit des Landes gefährden, unverzüglich in
Schutzhaft zu nehmen." — Bei der Prüfung der
Unterschriften erwies sich ein großer Teil als
formell anfechtbar, 62,323 wurden als gültig
erklärt. Die Initiative beweist die Tatsache, daß
es eine ganz beträchtliche Zahl vo» Schweizerbürgern

gibt, welche den bisherigen verfassungsmäßigen

und gesetzlichen Schutz unsere» Landes
als ungenügend betrachten. Der Bundesrat schloß
sich der Initiative nicht an, weil ihm das darin
vorgeschlagene Mittel als verfehlt erschien, und
die Bundesversammlung stimmte seinem Antrag
zn, es sei die Initiative dem Volk zur Verwerfung

zu empfehlc». Dieser Beschluß wurde
bereits im Sommer 1021 gefaßt. AlS der Bundesrat

sich gegen die Initiative erplärte, da tat er
es aus der Auffassung heraus, daß Ergänzung
und Abänderung des ÄnndeSgesctzes über das
Vundesstrasrerht der einzig richtige Weg sei, um
die bestehende Lücke im Rechtsschutz auszufüllen
und aus dieser Auffassung heraus entstand dann
die verworfene „Lex Häbcrlin". Die Lücke im
Rechtsschutz unseres Landes besteht somit weiter u.
kann unter Umständen um so empfindlicher werden,

da die Zeiten vorbei sind, da der Rundes
rat unverzüglich gestützt auf die bestehenden ans-

serorbcntliche» Vollmachten vorgehen konnte. B s

zur Stunde hat man sich noch nicht stark um die

Haftpflicht-Initiative als Abstimmn-.cgsvvrlage
gekümmert: es ist aber wohl möglich, daß die
durch die Verwerfung der Lex Häberlin geschaffene

Situation die extremen Rechtsparteien
veranlaßt, für dieselbe einznstehen.

Im noch unbestimmter Ferne — vvcanssi.hllich
im April, zeigt sich die eidgen. Abstimmung
über die Revision der Versassnngsartikel 31 und
3Z bis betreffend die Neuregelung des Aikohoîwe-
sens. Hier wird nun die Anteilnahme der Franen
eine besonders lebhafte sein, hat es doch Herr
Musy verstanden, die ethische Seite der Sache in
den Vordergrund zn stellen. Könnten wir Frauen

stimmen, dann würde der Chef des Fiu inzde-
partementes gewiß nicht zögern, im Zusammenhang

mit der Vorlage das von den Frauen
befürwortete Gemeindeabstimmungsrecht für das
Branntweinverbvt in Aussicht zu stellen oder gar
eine „Promesse Musy" zu machen. Eine
hartnäckige Gegnerschaft arbeitet in aller Stille gegen
diese Vorlage, deren Scheitern man aufrichtig
bedauern müßtel I. Merz.

Deujf,Hland.
(nn. 18. I. 23.) Das lange Gedrohte und

lange Gesürchtetc ist Ereignis geworden: Krankreich

ist mit Belgien zusammen kriegomäßig
an die Ruhr gezogen. In weitem Bogen wurde
Essen (300,000 Einwohner), das Herz oes

Kohlen- und Jnoustriegcbietes, militärisch
umzogen und dann besetzt. 15,000 Mann mögen
heilte dort liegen. Die öffentlichen Gebäuoe
jeder Art, Schulhänser, Hotels ete. mußten
geräumt und zur Verfügung gestellt werden.
Die Stadtbehörden erklärten unter Protest, daß
sie sieh nnr der Gewalt fügten. Die Zechen-
befitzer lehnten ab. Befehle anznnehmcn außer
von der Reichsregiernug. Sie lehnen bis zur
Stunde die weitere Lieferung von
Reparationskohle an Frankreich und Belgien ab, nach-

einem japanischen Häuschen, die ganze Einrichtung
besteht aus vier Zimmern, vier Feldbetten,

zwei Tischen, vier Stühlen und einem Waschtisch.

Man wird natürlich so viel wie möglich
draußen leben, uns dem See oder auch drin. Es
ist hübsch und frisch hier oben, die Luft erinnert
ein wenig an unsere Verge, nui ist sie sehr
feucht. Man fühlt sich nicht sehr hoch, weil die
Bergforinen ringsum weich und harmlos sind.
Ein fast undurchdringliches Gewirr von Bambus,

Gras und allerlei Buschwerk bedeckt Hänge
nnd Kämme. Aus einen der Hügel zn gelangen,
wird deshalb ein gut Stück Arbeit kosten. Heute
Nachmittag wollen wir über einen Paß ans Meer
pilgern und einen andern Weg nach Tokyo
suchen. Eine lange Wanderung wird mir gut tun.
Ich habe immer ein wenig Gliederreißen, von
der vielen Feuchtigkeit natürlich. Zudem muß
ich mich trainieren für die Besteigung des Fuji.
Der Herr soll nicht schwierig sein, aber sehr lang.
Ein Mvnat hier vben wird mich genügend
vorbereiten. Nach Stadt und Betrieb habe ich
absolut keine Sehnsucht. Das Hotel, in dessen Garten

unser Häuschen steht, ist ziemlich primitiv,
das Essen aber anständig. Sobald ich von Tokyo

weg bin. habe ich stets einen guten Appetit,
und mir scheint, ich sehe jetzt schon ganz anders
aus.

Den geplanten Ausflug haben wir nun
ausgeführt. Wir wanderten über den sogenannten
Zehn-Provinzenpaß an» Meer hinunter, eine
Strecke von ca. 25 .Km. Ansang und Ende waren

ziemlich steil, zwischen hinein ging's gemächlich

auf und ab. durch Bambusgras, Bambusgestrüpp,

ost durch einen wahren Urwald. Die nasse»

Zweige peitschten uns ins Gesicht. Wir hatten

von allem, Sonne und Aussicht, Regen und
Nebelmeer. Nach fünf Stunde» gelangten wir auf
eine Höhe von 12—t300 Meter: rings um uns
war keine Spur von Kultur, kein Haus, kein
Mensch, kein Vieh. Dabei sprechen die Japaner
von Uebervökkerung des Landes. Unser Ziel
war Atami, ein Badeort mit heißen Quellen, am
Ozean gelegen. Wir kamen ziemlich müde dort
an, ich mehr in den Armen, als in den Beinen,
weil ich eine« großen Lilicnbnsch absolut mit-

dcm die Reichsregierung, infolge des feindlichen

Einbruches, dieselbe sistiert hat. Die
Folge dieser passiven Resistenz ivar: Verhän-
gung des Belagerungszustandes; kriegsmäßige
Regnirierung der „geschuldeten" Kohle und die
weitere Ausdehnung dsr militärischen Besetzung,

über Geisenkirchen, Bochum, selbst bis
nach Dortmund ete. Zur Zeit wird so ziemlich

das ganze Ruhrgebiet und selbst Orte
darüber hinaus mit einem vollständigen modernen
Kriegsapparat, Infanterie, Kavallerie, Tanks
und Maschinengewehre, belegt sein. „Tant oe
bruit pour nne omelette."

Reichspräsident Eb«rt nnd die Regierung
Enno hatten in einer Proklamation die
Bevölkerung dringend gemahnt, Besonnenheit,
Ruhe und hem Reiche die Treue zu bewahren.

Ganz Deutschland trage mit an dem Leide
der heimgcsuchten Brüder. Und das ernste,
wackere, tüchtige Bvtk der Ruhr hielt sich,
zumal anfangs, an die Mahnung: In Essen
beschränkte die Demonstration beim Einzug sich
auf menschenleere Straßen, geschlossene
Geschäfte, Fenster »nd Titren. Man versagte dem
feindlichen Schauspiel die bewundernde Nen-
gier. In Bochum ist es seither zu
Demonstrationen, Umzügen mit Absingen patriotischer
Lieder und leider auch zn einem Zusammenstoß

mit französischen Soldaten am Bahnhof
gekommen, wobei Schüsse fielen und das Militär

mit Mafthinengcwehrfeuer darein fuhr. Es
gab einen Toten ans der Bevölkerung und
Verwundete. Natürlich will kein Teil zuerst
geschossen haben.

Die Regierung Cuno zusamt dem Reichstag

stellt sich aus den Standpunkt, die Besetzung

der Ruhr, der bewaffnete Eininarsch i»
ein friedliches, wehrloses Gebiet eines Staates

sei ein Bruch, des Völkerrechts und selbst
des Vertrages von Versailles. Die französische

Note an Berlin hat ausdrücklich gesagt,
daß die Besetzung der Ruhr eine völftg friedlich?

(I) Mastnahme infolge nngenstgenScr Holz»
n. Kohlenlieferunge« sei. Eine Anzahl Schisfs-
masten, Bauhölzer und etliche hunderttausend
Tonnen Kohlen sind also die Omelette, um
deren willen heute die Kanonen über das
Pflaster der Ruhrstädte poltern. Die deutsche
Antwortnote macht dem gegenüber geltend, daß
das schwer erschöpfte Deutschland seit vier
Jahren an Lieferungen sein Mögliches und fast
mehr als sein Mögliches geleistet habe und
beruft sich auf eine Note der NeParNionskommission

vvm März 1022, wonach „Verfehlungen"
bei den Sachlieseruugen nichts anderes als
Ersatz durch Barzahlung zur Folge haben würden;

daß übrigens, laut Friedensvertrag,
begründete Strafmaßnahmen nur der Entente
insgesamt, nicht aber einzelnen Gliedern
derselben zustünden. — Die deutsche Auffassung
fußt damit auf dem denifhcn Text des
Versackter Vertrages, wo es an der bezüglichen
Stelle heißt: Von den „genannten" Regie-

?ruugen. — Im französischen Text, den die
französische Regierung als allein gültig
ansieht, heißt es: „gouvernements respectifs",
was freilich auf die einzelnen Regierungen
gehen kann. Ein Uebersetznngsfehler, der nun
eine verhängnisvolle Rolle spielen kann? Belgien

und Italie» teilen die französische Lesart.
Auf letzten Sonntag, 14. d., batte die Neichs-

regiernng eine allgemeine Landestrauer angesetzt,
wo Vergnügmigsanlässe jeder Art, anch Theater
und Konzerte, unterbleiben, die Fahnen auf den
öffentlichen Gebäuden Halbmast gehißt und im
ganzen Lande Tranerseicrn stattfinden sollten. In
Berlin habe die Volksversammlung anf dein
Reichstagsplatz zn Hunderttausend gezählt. Feierliche

Ansprachen wurden gehalten, Vaterlandslieder
gesungen, denen spontan, aus dem Volke heraus

„Ein' feste Burg ist unser Gott" folgte. Eine
Feier von machtvoller, ergreifender Wirkung.
Aehnlich, so viel man hört, anch im Süden des
Reiches, in München und überall. — An der
Ruhr wurde die Tranerseier nnd das Halbmastflaggen

von den Franzosen verboten, ebenso am
Rhein, in Mainz nnd soweit die französische Ve-

schleppen wollte. Ich hatte anf der Höhe
sehnsüchtig an unsere blumigen Wiesen gedacht, in
dem Einerlei des Bambns. Beim Hinunterstei-
gcn sah ich dann zum erstenmal „die Lilien aus
dem Felde", mächtige weiße Lilien in Massen.
In Atami kehrten wir in einem javanischen Hotel

ein und stiegen direkt in ein heißes Bad, welches

so groß war, daß man darin schwimmen
konnte. (Sehr zum Erstannen der kichernden
Amas wollten wir nicht mit den Herren baden.)
Dann saßen wir ans den Boden, tranken Tee nnd
aßen japanisches Fntter. Um fünf Uhr fuhren
wir mit einer vorsündslutlichen Eisenbahn ab,
dem Meer entlang, den Buchten folgend, hinauf
und hinunter, an Abgründen vorbei, es war
direkt halsbrecherisch. Um 11 Uhr kamen wir in
Tokno an.

Eben fchane ich einem herrlichen
Sonnenuntergang zn. Wolken und See leuchten in allen
Farben, hinter ein paar dunklen Hügeln strahlt
der Fuji-jama violett wie Amethyst, durchsichtig
wie Glas. Es ist einzig schön. Und das Schwimmen

in den blauen See hinaus, vor sich die
Berge, kein Hans, kein Mensch weit und breit,
wie gut das tutl Ich bin mit manchem versöhnt
jetzt, und um meine Gesundheit braucht ihr euch
nicht zu sorgen. Letzten Samstag gab es hier ein
ganz reizendes Fest zu Ehren der anf Besuch
kommenden Ahnen. Alles spielte sich auf dem
See ab. Eine mächtige Fischerbarke, Masten und
Taue über und über mit Laternen behängt, zog
durchs Wasser, alle paar Meter ein Lampion
aussetzend. das. auf einem leichten Brett befestigt,
vergnüglich auf dem Wasser schwamm. Tausende
von bunten Papierlampen schaukelten in der
Bucht. Eine Menge von Schiffen durchzog das
Wasser, seltsame Musik und Gesänge ertönten.
Eines der Boote zog einen drei Meter langen,
hellerleuchteten Goldfisch hinter sich her. Das
Wasser schien zu brennen, in unsichtbaren Kesseln
brannten helle Petroleumfeuer, dazu gab es

enerwerk die Menge, und das langgezogene
cho in den Bergen tönte fast ein wenig heimatlich.

Wir ließen uns langsam durch die bunte
Pracht rudern «nd konnten nur staunen und
bewundern. Eine stille, mondhelle Nacht begün-

satzung reicht, während die Engländer in Kölil
ruhig gewähren ließen.

Frankreich, «nd die übrige Welt.
Ganz Frankreich steht natürlich zu PoinearS.

Kammer und Senat brachten ihm, nach seiner
Rebe über SaS Verhältnis zu England n»b das
Nuhrunternehmen, eine Ovation dar. Selbst die
sonst schon wenig belangreiche oppositionelle Linke
stimmte nicht geschlossen gegen ihn. Die Führer
der Radikalen, welche Stimmenthaltung proklamiert

hatten, mutzten sehen, wie. ei» Teil ihrer
Gefolgschaft zum nationalen und nationalistische»
Block hielt. Und es gibt Leute, welche das nationale

Fühlen und Denken für halb oder ganz
überwunden halten! Die Kommunisten, welche
die Nuhrkampagne für die revolutionäre Propaganda

„ausschlachten" wollten, wurden rasch
gekappt, indem man ihre Führer, Cachtn voran, in
„Numero Sicher" verbrachte.

In Italiens Namen suche Mussolini
immer noch, Frankreich und England wieder
zusammen, oder anch einen kontinentalen Verstän-
dtgnngsblock, Deutschland inbegriffen, zustande zu
bringen, mahnt in Paris zur Mäßigung nnd läßt
zugleich italienische Ingénié,ire an die Ruhr
abgehen.

England beharrt im passiven Zuschauen.
Die liberale Presse hätte einen Protest gegen die
Aktion an der Ruhr und Zurückziehung der
englischen Besatzung vom Rhein, nach dem Vorgang
Amerikas, gewünscht. Ein Kabinettsrat beschloß
jedoch, von beiden, abzusehen. Es scheint, daß
man Frankreich seine Erfahrungen weiter machen
lassen will. Doch verrät die Presse in den letzten

Tagen, daß London mit steigender Besorgnis
nach der Ruhr blickt.

Auch die Vereinigten Staaten bleiben

passiv. Man weiß indessen, daß Hardings
Regierung vor einiger Zeit in Paris einen
Vorschlag engercicht, eine internationale Kommission
möge die wirkliche Leistungsfähigkeit Denischlands
untersuchen und feststellen. Als ob man In Parts
so etwas wünschte! Man gibt dem naiven Freunde
outre mer verzögernde Antwort und handelt
mittlerweile. — Wir fügen hier an: Ein Pariser-
Korrespondent der „Frankfurter Zettung" schrieb
am 14: Das „Carnet de la Semaine" teilt heute
mit: als die Pariserkonferenz mit einem Bruche
endete und alle Beteiligten sich in ziemlicher
Aufregung befanden, da habe der französische Finanz-
minister Lastenrie geäußert: „Wenn bloß die
Dentschen jetzt am IS. Januar nicht bezahlen!"
Wenn dem so ist, was braucht es wetter noch für
Zeugnis? — Etwa noch von Lloyd George
aus seinem letzten Zeitungsartikel: „Reparatio-
nen." Mit Rücksicht aus den Raum «ersparen wir
es auf das nächste Mal.

Von den Neutralen haben wenigstens
Schweden und die Schweiz daran gedacht, die
Reparationen und die Rnhrbesehung vor den

Völkerbund zu bringen. In Schweden war
es der hochachtbare sozialistische Ministerpräsident

Branting, nunmehr selber Mitglied
des Völkerbnndsr at es, der die Angelegenheit

an der demnächstigen Sitzung vom 23.

Januar dem „Rate" vorzulegen wünschte. Aber es
heißt, daß er davon absehen müsse, weil er sein
Land nicht geschlossen hinter sich haben würde. Und
warum nicht hinter sich haben würbe? Weil
man, bei dem heutigen Bestand des Völkerbundes

ein Fiasko riskiere und damit in vieler
Augen dem „Bund" selber Abtrag tun würde.
In der Schweiz hat der Vorstand der sozial-
demokratischen Partei beim Bundesrat eine bezügliche

Eingabe eingereicht. Anch in der bürgerlichen

Presse wird der Gedanke erwogen und z. T.
unterstützt. Der Bundesrat scheint noch nicht
beschlossen zu haben.

Tatsächlich steht das bedrängte Deutschland
heute allein in weiter Welt, einsam und freundlos.

Seine Mark hat seit der Ruhrvesetzung einen
neuen Sturz getan nnd notiert heute 0,02-VM.
Hundert Mark 2-3, tausend Mark 20—30 Rp!
Was soll da werden? — Ganz Europa aber blickt
mit Sorge nach dem Rnhrland, wo tausend
schlimme Möglichkeiten. brüten. Der Friede

sttgte das Fest, das, wie alle japanischen, einen
ganz eigenen Reiz hatte.

Jetzt wird es herbstlich kühl hier oben. Wir
sind beinahe die einzigen Gäste in ganz Hakone.
Auch meine englischen Freunde sind weg. Das
Hotel ist gesteckt voll von ca. 40 'A. W. C. A.
(Aonng Wvmens Christian Association) zum
kleinern Teil Japanerinnen, alles Christinnen und
Frauenrechtlerinnen. Es sind die Sekretärinnen
und Deputierten der Organisation. Es wird sehr
viel gebetet und gesungen, unglaublich viel
geredet, was, weiß ich nicht. Auch wenn die
Versammlungen nicht privat wären, würde ich mich
kaum hinein wagen, um so weniger, als ich von
dem Geschnatter der Amerikanerinnen herzlich
wenig verstehen würde.

Letzten Donnerstag waren wir den ganzen
Tag über Land. Wir haben ein gutes Stück jener
alten, mit mächtigen Steinen gepflasterten
Straße, der sogenannten Tokaido, gemacht, auf
der in früheren Zeiten die Daimios jährlich zur
Huldigung von Kyoto nach Tokyo pilgerten. Die
Straße ist nur stückweise für Automobile fahrbar,

große Teile sind im alten Znstand, etwas
vernachlässigt und mühsam, aber sehr reizvoll und
abwechslungsreich, meist von wunderbaren alten
Cryptvmerien flankiert. Einen noch größern
Ausflug habe» wir am Samstag unternommen,
über die Berge nach Myanoshata. Es ging dem
Tal entlang und hinaus in die Hügel, die plötzlich

trostlos, kahl wurden: wir waren in der big
hell, den berühmten Schwefelquellen. Wie das
dampfte und kochte und brodelte! Rechts und
links vom Weg war ein Hexenkessel am andern.
Ein fürchterlicher Lärm und Gestank! Unten im
Tal gibt es eine Reihe von Bädern, die von
Japanern und Europäern fleißig besucht rverden.
Das Wasser hat dort noch eine Wärme von über
60 Grad. Wir landeten schließlich am obern Ende
des Sees und ließen uns in einem Sampan heirn-
rndern. Ich leiste mir vielleicht im Herbst einen
kleinen Luxus, indem ich mit meiner Freundin
sür einige Tage «ach Kyoto reise, nm die
aktberühmten Tempel anzusehen. Da ihr mir so viel
schöne und nützliche Sachen schicken wollt, kann
ich es mir leichter gestatten.



scheint, vier Jahre nach dem „Frieden", nach weit,
weit weg >',» liegen!

Exkönig Kon pantin
ist am kl. d. in Palermo an einem Hicnschlag ge

storben. Wir werden, wenn es der Raum gestattet,

noch kurz darauf zurückkommen,

Freitag, IS. I.: Die Morgendlätter melde»,
daß die Ruhrindnstriellen wegen ihrer passiven
Resistenz vor französisches Kriegsgericht gestellt
werden sollen,

Serbischer Frauenbund.
Am 10. Januar hielt der „Bernische Frauenbund"

unter dem Vorsitz von Frau I. M e r z eine

Delegirrtenvrrsammlung ab, zu der 21 stadtberni-
sche Frauenvereine Abgeordnete entsandten. Es
wurde zwei Nnfnahmcgesuchen entsprochen,
demjenigen der leitenden Organe deö kantonalen
Säuglings- und Mlitterheims, die als Korporation

beitreten und demjenigen einer um ihres
gemeinnützigen Wirkens willen geschätzten Aerztin
als Einzelmitglied. Ein Bericht von Frl.
Dr. Du toit über die Konstituierung der
Kommission für Erweiterung der Frauenrechte, die
schon seit mehreren Jahren selbständig wirkte, sich

nun aber als Subkominission dem Frauenbund
angegliedert hat, gab Anlast zu einer Aussprache
über die letzten Gesamte» neuer ungswahlen der
städtischen Primarschulkommisstonen. Bekanntlich
besitzt der Kanton Bern ein Gemeindegesetz, in dem

den Gemeinden die Kompetenz gegeben wird,
Frauen in Schulkommissionen zu wählen. Die
Stadt Bern ging voran, indem sie einige Frauen
zu Schnlkommissionsmitgliedern ernannte. Die
Wahlen erfolgen durch den Stadtrat. Immerhin
sind die Ersahrungen, die man bis dahin hinsichtlich

der Wahlen von Frauen in die Schulkommissionen

sammelte, wenig befriedigend für die städtischen

Franenkreise, Man steht ein, dast sich die

Bestimmung des kantonalen Gemeindegesetzes erst

dann auswirken kann, wenn in irgend einer
Weise grundsätzlich festgelegt wird, daß Frauen in
einem bestimmten Prozentsatz in den Schulkommissionen

vertreten sein müssen. Der Vorstand
des Frauenbundes wurde ermächtigt, bei den

zuständigen Behörden Schritte zu tun, um eine
befriedigendere Regelung zu erzielen. Man darf
sich aber nicht verhehlen, dast hteftir lange
Vorkehren nötig sein werden. Auf Antrag der
Vorsitzenden des stabtbernischen Lehrerinnenvereins,

' Frl. Mchu«, wurde beschlossen, vom Berner
FraneubnÄ aus eine Eingabe des stabtbernischen
Lehrerinnenvereins zu unterstützen, welche die

städtische Schuldirektion ersucht, bis jetzt getrennte
Klassen, die infolge der Abnahme der Schülerzahl
vermindert werden müssen, nicht zu gemischten

Klassen zusammenzulegen, da auf diese Weise den

Lehrerinnen Stellen verloren gehen. Ueber die

Stellungnahme der Delegierten des Vernischen
Frauenbundes bet den Beschlußfassungen der
Jahresversammlung des Bundes schweizerischer

Frauenvereine 1022 referierte Frau Walthard-
Vertsch. Frau Dr. Leuch bot Erläuterungen zu
dem von der Gesetzeskommission des Bundes
schweizerischer Frauenvereine ausgearbeiteten
Fragebogen betreffend die Arbeitsdienstpflicht der
weiblichen Jugend (Motion Waldvogel). Mit großem

Interesse hörte die Versammlung einen
Bericht von Frl. Rosa Neuenschwander, Berufsberaterin

in Bern, über die Fürsorge für weibliche

Arbeitslose in der Stadt Bern an. Frl.
Neuenschwander wurde unlängst als erstes weibliches
Mitglied in die städtische Kommission für soziale
Fürsorge gewählt. Frau E. Rothen empfahl
angelegentlich das Jahrbuch der Schweizerfrauen? in
warmen Worten trat sie auch für eine lebhafte
Beteiligung an der Sammlung für den Bund deutscher

Frauenvereine ein, I. M.

Wdiem ter We ml> MllMW,
„Frau sein, heißt benachteiligt sein." das

dürfte die Quintessenz sein, die sich aus dem Bortrag

von Frau Camilla Jellinek^i herausschälen
ließ, welcher am 10. Januar in Basel stattfand.
Die vielen Frauen, welche erschienen waren,
mochten wohl etwas enttäuscht sein, nur von
Gesetzen zu hören, da sich manche unter Problemen

5) aus Heidelberg, Vorstandsmitglied des
badischen Verbandes für Frauenbestrebungen,
Leiterin der Rechtsschutzstelle für Frauen und Mädchen

in Heidelberg, und angesehenes Mitglied der
Rechtskommisfion des Bundes deutscher Frauenvereine.

Das Goetheannm.
Wer je von Dornach in Tagen oder Wochen

einige Körner des dort ausströmenden Reichtums
mit in die tägliche Arbeit nehmen durfte, dem ist
es, als sei mit dem Brand des Goetheanums über
Nacht etwas, was zu seiner Heimat gehört,
vernichtet. Je mehr man sich mit Anthroposophie
abgab, um so lebendiger wuchsen die grandiosen
Formgestalter» des Kuppelbaues, die Metamorphosen

der Sänlenkapitäle und Architrave»,
gleichsam als sprosse aus einem Samen tausendfältiges,

naturgewolltes, rythmisch gegliedertes
Leben. Aus demselben Bedürfnis, aus dem der
Grieche seinen Tempel, der mittelalterliche
Mensch seinen Dom als monumentalen Ausdruck
seiner Weltanschauung hinstellte, sollte das, was
als neue Impulse unserer Zeit gegeben wird, im
Goetheanum verkörpert werden. Im September
ISIS wurde der Grundstein gelegt,' eine Gesellschaft

von damals lövv Mitgliedern war
entschlossen, einen Mittivnenbau zn errichten. Menschen

aus allen Ländern kamen, um ihre Kräfte
anzubieten. Beseelt von dem Willen, Steiners
Werk zu errichte»», lebten sie dort jahrelang in
den primitivsten Verhältnissen. Die Wände des
aus Holz ausgeführten Baues, die gleichsam
organisch gewachsenen Formen der Fensterrahmen,
Eingangslmllen, Treppengewölbe, die Kapitäle der
12 gewaltigen Säulen wurden Stück um Stück
von meist freiwilligen Arbeitskräften aus dem
Rohen gehauen und geschnitzt. Die Deckengemälde
der großen Kuppel waren das Werk einzelner
Künstler, die Malereien der kleinen waren als
Versuch neuer malerischer Ausdrucksweise von
Dr. Steiner selber ausgeführt. Nach der von
.Steiner erfundenen Glasmalerei wurden Formen
BUS 2 Zm. dicken, ea. S Am. hohen farbigen
Glasscheiben ausgeschlisfen. So zeugte der ganze Ban

der Ehe und Mutterschaft etwas anderes vorgestellt

hatte. Und doch, es tat gut, sich einmal wieder

klar darüber zu werden, wie die Franen in
den von Männer!» gemachien Gesetzen behandelt
werden und wie notwendig es ist, daß sie gerade
hier Einsiuß gewinnen »nd mitarbeiten dürfen

„Unsere Gesetze," führte die Referentiu aus.
„sind noch ganz ans dem patriarchalischen Standpunkt

ausgebaut. Zwar bringt das schweizerische
Zivilgesetzbuch Fortschritte gegenüber dem
bürgerlichen Gesetzbuch Deutschlands, da es ein Jahrzehnt

später entstanden ist. Aber das Prinzip
ist dasselbe. Bet Meinungsverschiedenheiten hat
der Mann recht, er kann der Frau vorschreiben,
mit wem sie verkehren darf, ja rechtlich sogar
sage», was sie anziehen darf.

In der neuen deutschen Verfassung sind ja
nun die Ehegatten prinzipiell gleichberechtigt.
Aber der Mann hat de facto das Recht über das
eingebrachte Gut der Frau, er kann damit
machen was er will, während sie ihn demütig bitten
muß, wenn sie etwas davon haben will. Hilft sie
ihm im Geschäft, so hat sie keinen Anteil am
Gewinn, den erhält nur er, bei einer Scheidung
erhält sie nichts. Es werden jetzt in Deutschland
öffentliche Bestimmungen gemacht, die den Frauen
eine bessere Stellung geben sollen. Beamte erhalten

Frauenzulagen. Der Mann hat das Recht,
der Frau eine Erwerbsarbett zu gewähren oder
zu verbieten, der Verdienst daraus bleibt ihr. Er
darf die Briefe der Frau öffnen, sie die seinen
nicht.

Die organisierte Frauenbewegung Deutschlands

verlangte nun während vielen Jahren Gü-
tertrennmlg, jetzt verlangen sie dazu noch, daß
der Erwerb in de. Ehe geteilt werden solle, so

daß bet einer Trennung der Ehe der Frau die
Hälfte des während dem Ehestand Erworbenen
zufiele.

Auch die elterliche Gewalt steht laut Gesetz
tu erster Linie den» Bater zu, bei Meinungsverschiedenheiten

gilt seine Ansicht als ausschlaggebend.

Bei Berufswahl und Eheschließung hat
er das Bestimmungsrecht, bis jetzt bestimmte er
auch die religiöse Erziehung des Kindes. Dies
ist nun durch das neue Gesetz anders geworden.

Daß bei einer geschiedenen Ehe, wo die Kinder

der Mutter zugesprochen wurden, der Vater
doch noch das entscheidende Wort hat, will uns
nur schwer eingehen, ebenso, daß, wenn dem Vater

die elterliche Gewalt entzogen ist. nicht die
Mutter, sondern der Pfleger das entscheidende
Wort hat und daß bei Wiederverheiratung wohl
die Mutter, nicht aber der Vater die elterliche
Gewalt verliert.

Die Frauen möchten nun, daß bet unlösbaren
Meinungsverschiedenheiten die Vormund-

schaftsgerichte den Ausschlag geben.
In Deutschland kann die Annahme an

Kindesstatt erst vom 50. Jahr an geschehen und nur,
wenn keine eigenen Kinder vorhanden sind, eine
Bestimmung, welche die Neserentin mit Recht
beanstandet. Sie möchte auch, daß bei Ableben eines
Ehegatten kein Erbgang stattfindet und der
überlebende Teil einfach alles behält, während
er jetzt nur einen Viertel erbt.

Bet der Scheidung ist die Frau ebenfalls
schlechter gestellt als der Mann, das deutsche Gesetz

kennt dle Scheidung so wie so nur im Falle
schweren Verschuldens und die Vermögensvorteile

sind alle aus Seiten des Mannes.
Der Bund deutscher Frauenvereine beantragt

nun beim Reichstag, daß eine Ehe solle geschieden

werden können, wenn beide Telle es
wünschen.

Das uneheliche Kind ist natürlich Gegenstand
eingehender Gesetzesbehandlung. Das deutsche
Gesetz kennt keine Verwandtschaft zwischen dem
unehelichen Vater und seinem Kinde. Alimente
muß er, wenn erwiesen ist, daß er der Bater ist,
bis zum 10. Jahre zahlen. Eine starke
Strömung ist da. die fordert für das uneheliche Kind
Erbrecht und Namen des Vaters, sowie
Erziehung nach dem Stande des Vaters. Je mehr
dies aber der Fall ist. um so weniger hätte die
Mutter ein Recht an das Kind. Auch der
angemessene Verkehr des unehelichen Vaters mit
seinem Kinde ist schwer durchzuführen.

In all diesen Fragen lind die nordischen
Gesetze »veit fortschrittlicher.

Manche wußten wohl schon vieles, was ihnen
da gelagt wurde, anderen mag ein Licht
aufgegangen sein, was die Gesetze gerade für die Frau
bedeuten und ivte sie an ihrer Aenderung arbeiten

muß. Diese Aenderungen herbeizuführen, ist
denn auch eine der Hauptaufgaben der deutschen
Franen. zu deren Lösung einzig und allein das
Sttmmrecht lühren kann. Die deutschen Frauen
werden davon Gebrauch machen. Hoffen wir,
daß auch bei uns die Zeit nicht mehr ferne ist, da
wir aus diesen» Wege unsern Willen beknnde»
können. E. Zgr.

Mm »er R«k«W?
Zu den ganz wenigen positiven Werte»», die

Krieg und Krtegszustand geschaffen haben,
gehört die Erweiterung des Frauenarbeltsgebietes.
Die des schlüssigen Beweises ermangelnde und
daher ergebnislose Diskussion über die
Tauglichkeit der Frau für vordem dem Manne vor-
behaltene Berufe konnte nur zum Verstuinmen
gebracht werden durch einen so fühlbaren Mangel

Stück für Stück von persönlicher, liebevoller
Arbeit, die sowohl technisch wie künstlerisch von
Steiner entworfen und geleitet war.

Bet Kriegsausbruch trennten sich die Männer,

die sich kurz nachher in feindlichen Lagern
gegenüberstanden mit dem Bewußtsein, daß sie
über den Tod hinaus Brüder blieben. In den
Kriegsjahren schafften außer Neutralen viele
Frauen. Sie trugen tagelang Wasser und Töpfe
kochenden Leims, meißelten und schnitzten, arbeiteten

in Laboratorien und »»«geheizten Werkstätten.
Aber alle diese Opfer waren keine Opfer,

denn über allen Einzelnen steht die Persönlichkeit
Steiners, dieses Menschen, der wohl wie kein
zweiter unserer Zeit in alle Gebiete menschlichen
Seins lebenfördernde Kraft getragen hat. Man
denke sich, daß außer der Leitung des Baues
Steiner Hunderte von Besprechungen und
Vortrügen auf den Gebieten der Knnst, des sozialen
Lebens, aller Wissenschaften, Pädagogik hier und
in Deutschland gehalten hat. Das sollte uns
aufmerksam machen, gerade uns Frauen, die wir die
Hoffnung haben in der Zukunft zu neuer Tätigkeit

gerufen zu werden, wir, die wir immer wieder

als Mütter, Leiterinnen, Freundinnen den
Weg zur wahren Menschlichkeit gehen »vollen.
Was will denn Anthroposophie? — So gut der
Körper aus dem Reich der Natur erwächst,
erwächst der Geist aus dem Reich des Geistes, und
wenn wir zur Erkenntnis des menschlichen Geistes

kommen, kommen wir auch zur Erkenntnis
seines göttlichen Ursprungs. Wo ist denn der
Geist des modernen Menschen? Alle Errungenschaften

der letzten Jahrzehnte, alle Schöpfungen
der Kunst verkünden seine Kraft, aber auch jeder
Gebanke zeugt jedem Einzelnen, daß er einen
Funken in sich selber trägt. Das Seltsame ist,
daß gerade der Zeuger alles physisch Sichtbaren,
der Geist, eirtweder seinen göttlichen Zusammenhang

im Bewußtsein der Menschen verloren hat,

an Arbeitskräfte',», wie er in den kriegführenden
Ländern entstand. Einzig die zwingende
Notwendigkeit, Frauen zn beschäftigen, wo Männer
nicht verfügbar waren, hat den Frauen neue
Arbeitsfelder eröffnet und nicht, wie man vielleicht
meinen könnte, eine Anerkennung der menschlich

wirtschaftlichen Notwendigkeiten, ein Sieg
des demokratischen Prinzips hat dazu geführt.

Beweise für diese Behauptung sind einmal
die Vergleiche, die wir auf diesem Gebiete
zwischen den ehemals kriegführenden »rnd den
neutralen Länder» ziehen, ferner die Nachrichten, die
wir über die Entwicklung der Frauenarbeit seit
Friedensschluß erhalten. In den nentralen
Staaten fehlte naturgemäß die oben erwähnte,
sprunghaft vorwärts drängende Entwicklung und
durch die langsamere, aber organischere Erschlie
tznng neuer Berufe konnte es scheinen, als ob
hier in Wahrheit ein Plus auf Kriegskonto zu
buchen wäre. Doch fehlt in den nentralen Staaten

auch der Rückschlag, der in allen kriegführenden
Staaten bereits eingetreten ist. Am wenigsten

fühlbar macht er sich in England, das aber
auch von allen europäischen Staaten durch den
Krieg am wenigsten gelitten hat und das ihm die
geringsten Konzessionen gemacht hat. Das erste
Warnnngsfignal gab Italien: der italienische
FascismnS operierte von Anfang an mit der in
einem Lande von großer Arbeitslosigkeit so

zugkräftigen Parole: „Alle weiblichen Beamten sind
durch stellenlose Männer zu ersetzen." Wir ha
bei» demnach alle Ursache, bei der heutigen
politischen Konstellation die Entwicklung der Dinge
in Italien mit Besorgnis zu verfolgen, um so

mehr, als das italienische Beispiel sehr bald in
Frankreich Schule machte,. Es wurde dort, im
Lande der unzureichenden Geburtenzahl, frisiert
mit dem Argument, „baß die Frau sich lieber der
Kinderaufzucht, als einem Beruf widmen solle".
Es ist überflüssig, dieses Argument hier ad ab-
suröum zn führen. Dagegen kann die Tatsache,
daß nun auch in Oesterreich der vom
Völkerbundsrat geforderte Beamtenabban bei den
Frauen begonnen werben soll, daß sich wieder und
immer nachdrücklicher die Forderung erhebt, erst
alle Frauen zu entlassen, bevor ein Mann
zwangsweise abgebaut werde, daß in Deutschland
in Tausenden von Einzelfällen stets die weibliche
Arbeitskraft diejenige ist, der durch die Einschrä»
kungen das Brot entzogen wird, gar nicht ernst
genug genommen werden. Es ist klar, daß die
Praxis der Ersetzung der Frau durch stellenlose
Männer in keinem Fall auf die Staatsbeamten
beschränkt bleiben wird. Der gesamte
Frauenarbeitsmarkt wird dadurch ungünstig beeinflußt
werden, insbesondere werden die verdrängten,
aber gutgeschulten Frauen als Lohndrücker
zunächst für ihre Genossinnen, später aber auch für
ihre männlichen Kollegen wirken und dadurch
den Konkurrenzkampf weiter verschärfen. Anderseits

kennen wir aus Zeiten, die wir eben
überwunden glaubten, die furchtbaren Gefahren, die
eine Verelendung der erwerbstätlgen Frauen
mit sich Vrtngt, heute mehr als je mit sich bringen

müßte. Es ist daher unsere Ausgabe, aufs
Mene mit allen unseren Waffen zu kämpfen

gegen eine Tendenz, die ans politischen Gründen
beamtete Frauen durch stellenlose Männer ersetzen
will. Ferner müssen wir fordern, daß bei einem
notwendigen Abbau die Entscheidung nicht nach
Geschlecht, sondern nach Leistung getroffen
werde. Niemandem ist in Wahrheit damit
gedient, wenn schematisch eingearbeitete Frauen
durch nene Kräfte ersetzt werden, wenn man
wahllos die Frauen entläßt, statt einzelne
entbehrliche Kräfte aus einem Betriebe herauszusuchen.

Da es fast stets ganz bestimmte Arbeiten
sind, die Frauen vorzugsweise übertragen werben,

würde z. V. in einem Amt die Entblößung
einzelner Ressorts die Folge sein. Ein neuer
Aufbau würde dadurch notwendig. Auch wird
man ohne Neberhebung behaupten dürfe«, daß
die Frauen, die sich bereits eine Position errungen

haben, überdurchschnittlich tüchtig sein »Nüssen,

denn man macht ihnen das Vorwärtskommen

ja reichtich schwer. Es würden also gerade
die besseren Arbeitskräfte verloren gehen.

Es bleibt abzurvarten, wie sich dle Verhältnisse,

die zurzeit bedrohlich erscheinen, weiter
entwickeln werden. Darüber müssen wir uns jedoch

klar sein, daß von einem wirklich freien Wett
bewerb zwischen den Geschlechtern aus den» Ar-

oder sein eigenes Leben losgelöst von allein wirklichen

Leben nnserer Tage, in abstrakten, ideologi
scheu Denksormen auslebt. Nun tritt in diese
Kluft ein Mensch, der einerseits die ganze
moderne naturwissenschaftliche Schule durchmachte,
und anderseits die Fähigkeit erhalten und erworben

hat, Einblicke in jene Welten zu tun, aus
denen die geistigen Führer aller Zeiten der
Menschheit Wahrheit verkündeten. Steiner dringt
mit wissenschaftlich geschultein Denken in die
Gebiete der Geistesforschung und baut so eine ge
waltige Brücke zwischen entgeisteter Natur und
entnatnrtem Geiste. Das vollständig Nene, das
dadurch in unser Kulturleben einstießt, ist die
Möglichkeit, durch systematische Schulung unseres
Denkens, Fühlens und Wvllens höhere Bewutzt-
sewsformen zu erlangen, die den Zugang zu
übersinnlicher Erkenntnis öffnen. Durch die
ungewöhnlich hohe Entwicklung dieser Bewußtseins-
formen erschließt Steiner uns überwältigende
Ausblicke in das Weltengcschehen aller Zeiten und
ungeahnte Zusammenhänge des Geistigen in das
Weltengeschehen aller Zeiten und ungeahnte
Zusammenhänge des Geistigen mit Natur und
Mensch, von den Kräften, die Planeten in ihren
Bahnen führen, bis zu denen, die die Zellen des
menschlichen Körpers aufbauen. Es ist unmöglich,
das Lebenswerk dieses Mannes in ein paar Zeilen

zu umschreiben, aber es berührt überaus
schmerzlich, daß mm» hier in der Schweiz, wo
eigentlich die größte und beste Möglichkeit besteht,
aus der Quelle zu schöpfen, achtlos daran
vorüber geht. Die Waldorfschule ist w allen Gauen
Deutschlands bekannt, von England wurde Steiner

durch offizielle Schulbehörden zu pädagogischen

Vorträgen anfgefordert. Im Ausland steigt
das Interesse an den durch Steiner angeregten,
von Fachleuten in Laboratorien in Dornach und
Stuttgart hergestellten Heilmitteln die Kongresse
in Wien «nd Stuttgart ziehen immer wettere

beitSmarkte bisher noch keine Rede fein kann und
daß daher auf diesem Gebiete die Fc.nienbewe-
gu»g noch so sehr not tut, wie auf allen andern

H. B.

WeMche GeWsUrMer md AWNm?
Vor dein zttrcherischen KantonSrat liegt

gegenwärtig ein „Gesetz über Abänderung des
Gesetzes betreffend das Gerichtswesen »in allgemeinen".

Diese Vorlage enthält die erst in letzter
Stunde durch das Parlament selbst anfgenvmniene
Bestimmung, daß zu Gerichtsschreibern und Sub-
stitutcn der Bezirksgerichte, sowie zu Qberge-
rrchtsschreibern. und Sekretären auch Schwetzer-
bürgcrinnen wählbar sein sollen, eine Neuerung,
die wir im Interesse unserer jungen Juristinnen
lebhaft begrüßen. Am Bezirksgericht Zürich sind
seit langein Juristinnen für die unbezahlte Stelle
eines Auditors zugelassen, und in Horgen war
kürzlich eine solche bereits durch das dortige
Bezirksgericht zum Substitute»» gewählt worden. Leider

ermöglichte das bisherige Gesetz dein Obergc-
richt bis heute nicht, solche Wahlen anznerkeunen
und Auditorinnen gleich ihren männlichen Kollegen

zu Substitute»» vorrücken zu lassen, selbst
wenn sie sich als noch so tüchtig und geeignet
erwiesen. Das künftige abgeänderte Gesetz wäre
berufen, dieser Benachteiligung des weiblichen
Geschlechts abzuhelfen. Seine Behandlung in zweiter

Lesung in der Sitzung des Kantvnsrates vom
27. November 1022 ist indessen nicht ge- ignet,
unsere Erwartungen hvch zu spanne»». 5 ier wurde
nämlich auf Antrag eines Vertreters der
christlich-sozialen lknth.) Partei beschlossen, auch die
Frage der Wählbarkeit der Frauen zu Gerichts-
schreibern und Substitute« dem Volke gesondert
zur Abstimmung vorzulegen. Diesig Vorgehen
bedeutet eine ausgesprochene Gefährdung der
wertvollen neuen Bestimmung und bringt uns den
betrüblichen Beweis, daß im zlircherilchen Parlament

die alte feindselige Einstellung gegen den
Anfstieg des weiblichen Geschlechtes noch
vorherrscht. I. K-r.

Zm ArbeMicnMiKj.
Mittwoch den 10. Januar sprach in St, Gallen,

veranlaßt von der Frauenzentrale und einiger

anderer Vereine, Herr Nationalrat Waldvogel

von Schaffhansen über die Arbeitsdienstpflicht
der männlichen und weiblichen Jugend.

Der Vortrag begegnet' regem Interesse. Da mir
seinen Inhalt mehr oder weniger als bekannt
voraussetzen dürfen tsiehe Nr. 13 des letzten
Jahrganges unseres Blattes) möchten wir hente
nicht näher aus den Vortrag eingehen, um nicht
einem Artik' Über dieses Thema, den uns Frau
Dr. Lench zugesagt hat nnd der in einer der
nächste» Nummern erscheinen wird, vorzugreifen.

Inr Vekämyftmg der SeWechMrankheiten.
Im Anschluß für Vevölkerungspotitik des

deutschen Reichstages ist das Gesetz zur Bekämpfung

der Geschlechtskrankheiten in erster Lesung
erledigt worden. In den Abstimmungen sind
alle Voraussetzungen für polizeiliche Reglementierung

der Prostitution, für die Einrichtung von
Bordellen oder die Anordnung der Kasernierung
beseitigt worden: die Schaffung von Pflegeäm-
tern, die mit den Gesundhettsbchörden
zusammenarbeiten müssen, eingefügt worden.

Das Gcmze ist ein glänzender Sieg im Kampf
gegen die doppelte Moral,- es gilt setzt, ihn mit
allen Kräften in der zweiten Lesung und im
Reichstag selbst festzuhalten.

Vergesset nicht -

M »Me ZmeOMî j

Die Not unter den deutschen Fraum i

nimmt einen neuen furchtbaren Anstieg, s

Anmeldungen für Gilste und Gaben nehmen :

mit großem Danke entgegen: s

In Basel: Frl. E. Zeliweger, Augcttstelnerstr. 10. >

Neneiiburg: Frl. E. Porret, Hôpital 3. :

Been: Frau Dr. Merz, Depotstraße l4. s

Fnterlaken: Frl. Elisa Etrub, Gartenstr. 10. s

Luzernî Fran Dr. Echwyzer, Kastanienbaum. s

Zürich: Franenzentrale Talstraße 13, s

Wiàrthur: Frl. Lisa Weber, Frauenzentrale,
Metzggajje 2. :

St. Gallen: Frau E. Mettler-Specker, Win-
kelrleostraße 33. s

Schafshausen: Frau Dr. Amsler, Rheiubühl.
Eh>»r: Frau Denoth - Christosfel, Et. Martin-

Apotheke. s

Davos: Frl. Marte Bcelc, Haus Belsort, Davos-
Platz:

sowie die Rebaktion des Schweiz. Frauen- -

blatte«: Frau Helene David, Tellstrahe lg,
St. Gallen, Postchcckkonto: Schweiz. Frauen- :

blatt, Deutsche Frauenspendc, Et. Gallen -

IX 3303.

— >

Kreise.
In dem Bau, der seit 1020 soweit fertig war,

daß Aufführungen und Vorträge darin abgehalten
werden konnten, sprach Dr. Steiner, sprachen

eine ganze Reihe antroposophisch orientierter
Fachleute über alle Gebtete menschlichen Lebens,
und zwar so, daß überall, sowohl in Chemie,
Medizin, Sprachwissenschaft, Kunst und Religion die
gewaltige Einheit von Geist, Seele und Leib
offenbar wurde.

Wie viele vvn uns suchen die Lösung von
sozialen Frage», Frauensragen, Erztehungsfragen,
reiben sich auf in eigenen seelischen Konflikten,
und sehen nicht, daß durch Antroposophie ein Weg
gegeben wurde, der zur Klärung aller verworrenen

Strömungen unserer Zeit führt, und uns die
Möglichkeit gibt, uns selbst zu finden. Sie wirb
ininitten des Chaos' Mitteleuropas immer fester
und zielsicherer und scheint so wohl berufen zn
sein, Lebcnssermente durch den drohenden Untergang

hindurch und hinüber zu tragen.
E. Lütge-BovS.

Redaktion: Sraueninleressen und Allgemeines: Helcne
David, St. Gallen, Tellstraße 10. Telephon 23.13.

Politisches: Inland: Julie Merz. Bern, Devotstraße 14.
Ausland: Elisabeth Flühmann, Aara«, Zelgllstraße 8

(Interimistisch.)
Feuilleton: Dr. Emmi L. Bähler, Aaran, Zelgllstraße 52

(abwesend). Vertreten durch Helene David.

Schristleitung: Frau Helene David.
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SeíêsnSpLnnersAusvertouK
Zürich / Bnhnhosstrap« S2

sirawar/e».
Brswn Donnsvstchg Sen 23. Innnn» KH2S.

witl iàkì mvìir mîsssn,
wer sei»«

erprobte.

k'«.?r.Z7S.V»iWl«.li.?ZI.i.5l«»>l

SWtizHllllMUlAIkUNMkll
n Niederlenz bei Len,burg.

Beginn neuer Kurse: Anfang« April 1923.

Iahreskurse — Kurse für Berufsgärtnerinnen —
Erlernung der Blumenbinderci.

Aufnahme von Hospitanttnnen zur Weiterbildung im
Gemüsebau, Blumenzucht, Obstbau ». 826

Ncihere Auskunft erteilt Die Vorsteherin.

MM'MWt I« M
Telephon Bollwerk 12.33 Siidbahnhofstraße 4

Kochkurse siir seine und gut bürgerliche Küche.
Dauer S Wochen. Prospekte und Referenzen
durch die Leitung Frl. M. Zimmerwann. 723

MNlMMlWMlà.lMlMIIIi''
RircdderA (Lein).

Naximum 10 ZckiUorinnen.
prospsktv und Lokerormvn?u vionston.

Kasck Islokt pran?.6s. und Ltsno in 8—6 Non. Sparte,
llavskait. llsudvl. Luftkurort kilr Lungensobwäcko
Nilclrkur. 100-160 kr. 8-30 Dir. 8. Saugzc-

ßMÜSlMMW kl. KM
Gegründet vom Schweiz, gemeinnützigen Frauenverein.

»MilIM M MMWliMt».
Gründliche Ausbildung reiferer Mädchen z»

Leiterinnen größerer Hauswesen wie private und öffentliche
Heilanstalten, Kinder- und Ferienheime, Asyle ».

Beginn des Kurses: Ansang Mai 1923. Dauer IV»
Jahre. Kürsgeld Fr. 1500. Anmeldetermin 28. Febr. 1923.

Iahreskurs.
Gründlich« hauswtrtschastliche Ausbildung >urs eigene

Heim und als Borstufe zu Fiirsorgckursen und sozialen
Frauenschulen. Beginn des Kurses: Ansang Mai 1923.
Kursgeld Fr. 1200. Um AusKunst und Prospekte wende
man sich an die Vorsteherin» Sternackerstraße 7. 824

WeüÄM
perlen- u. Lrdotungs»
aukentdalt kür 8 Kinder
àskunlt durch
816 b rau K. Kokel

k l!
Mvliruze (prös àuokàl)

827 vie. : Nino. W. perrenond.

Äislirlm
Vills llr. lleivlg

1860 m über Nesr.
(iemütiieheingoriclitete, KIviaereLvilsostalt kürLeickt-
ìungonuranko l40 Letten). Loonlgstc, geseliUtzto Lage
direkt am Wald. Köotgsnkadivett, (juarxiampe etc.

Kingebend« ivdividuelio Lekaudiung. LausarÄ.
Lecluziert« preise. 718

Vo»î«r»

8î. Mvkiîx îUmûvaà
Hotel uncl pension. Kein tkrinkgeld, Prospekt l'ol
2 45. Lkilekrvr îm îlansv. 8

1280 m. il. 61.

/ûtMMîez MMz
Lahndotnällg, l'ensi-n, îiimmsr, sonnige Lags, Näs-
sige preise, KeinTrinkgeld. Ideales Wintersportgcdiot.

UliMiie. IMieàioi>s!.Mû'lîie"
Mesdames kassier à Tdisult 19, kaulevard rie (lranc^.
8iekers (Zarantio bsxügiiok Kitdang unci Kr^iskong.
Tiller Komfort. ÜSrton und Terassen. Tennis. Schöne

Aussiebt. Leste kekerso?. Nässigs preise.
Nan verlange gell. Prospekt. Kit

(Pfarrhaus) Voll-
ständig. Ausbildung
pranzü». Lpravkv,

Nusik (planàalt), Prospekt. Nr. et Nmv. Nonnerat,
pasteur, Ss»avazrvr (Lac rie Nsuekätel). 782

Mlek»«zl»sl

Pension Villa Snrmulln«,
40 Niu, von 8t. Noritic, sehr sonnig, gute Küciio.
Pensionspreis von k'r. 9,50 an.

Ks vmpkiskit sied prau van Kvk-8ekvr/..

Haushaltungslehrerin niit mehrjähriger
Praxis wünscht sich mit

aktiv zu beteiligen an Haushaltungsschule,
event. Danienpension mit nachweisbar rentablem
Zahresbetrieb.

Gefl. Offerten unter Chiffre D F 2067 B an
Orell Fiißli-Annoncen, Bern.

vcnssrmvovLigvncssL
imrx

VNM lz«8?klUL» 8IL vres »enevLnri

Prospekte

«MW«
Ì8t sin kGrvorrsMNÄss àii-

lunZsllllttsII Mr àvA
Ullîj

îkîî «lie best« Ve^tn"
eine Nolbjekre5»d nnvmsnì»

a-r v^âsode» unck

HanâsrdeltsXeîîuaL
t» dlrn. lre! ins tts 's pr Z.^>

kinlivrAsvlivrodk
6 ttrn. frei ins ttaus Pr. A.—

llans kvrnkarri 8Sd»e
kuckkanàiunk'

Vàl
nur guter kngsn u. .Iain-
gangs in pLssorn unä ill

blaseìivn emptediea
Nexlaevllli K < a.,

e. «post^, kvnurir?/ (<Zid.)

in nur prima Qualität, roh, gebleicht und bedruckt, wird
wegen gegenwärtiger Absaßkrisis von großer Weberei zu
Fabrikpreisen in beliebige» Quantitäten direkt an
Konsumenten abgegeben. — Man verlange Preisliste und
Musterkollektion. — Aufragen unter Chiffre A 2t41 Be

an die Publiettas» Zürich. 315

QIssksnÄunzl

V. WM AlsMW
O

veste vezeugsqiRelle
tür sllmtliebv kansdalt-, lZvsvdvnk»
und Vvxusarliksl -> Kpivlvure«

«U

ûttttttiitlûlîîttitt,
s

î eîntvsnâ
kett-, lisok-, 7'oiieitell-, Isiioksllvàvkv
in keinen, àiblsinsn unà KaumwoUo.

8pvziaìit!it: 793

krsutw/ìussteueri»
liefern in anerkannt vorzitgiiekon tZuaiit-iten

Asstilor-StamMi à vie., lâsekìks!
Aavdkolgvr von Niillsr-àvggi S: vie.

?vl à 23. tlssààot 1852, Nustvr llmgvdsnâ,
vm ?,n vormsiäoa, bitten u îr Kor-
rv8povâoll?sn genau an obige TVciresss su ricbtsa.

Miss-«»» schön wie hand-
^0U>iUgesiickt(inländ.
Hausindustrie), sehr solid
und preiswert, prakt. und
moderne Schnitte tauch
aus einzusendende, eigene
Stoffe und nngenäht),
fabriziere» und lieseni wir

direkt an Private.
Besticken von

M-iMsWeà Hohlsaum u.
Monogramm. Verlangen Sie

unsere Muster. 775

Frl. B. 6 L. Naef,
St.Peterzell,St.Gallen

vorneìniiiioìl RokonviiIoWsnìsn, äio im milrion
8llclsn villv gute VVintvr- oäsr viüt-kur .-u
maobsn gecienkon, beliobsn illustr. l'rospokt
vn<> kokorsn^sn ?,u voriaagsn vom berriîeb
sonnigst gslsgvnsn "
liüf-MPWIieiiüWii kà
Nes.^aw.O'. «s. 8ed>ver^mann

l»WSV

44Sennriili 44

â
liest oiogoriebtste Sonnen-, Wasser- u. lliätkorgnstsit,
Lrkoigieiebo Lsbancil. v, ácivrllverkaikuvg, (liebt, kbeu-
matismus, LIntarmllt. Nerven-, klerx-, liieren-, Ver-
àullngs- n. ^nekorkrankk., ktíolcstûnâe v. Vrippe etc

Wiutvekursn.

«se Mlle!
Leide als Folge der Grippe

seit mehr als 3 Iahren a»
chronisch nervösen Herz- und
Nervenaffektione», die sich

troß jahrelanger ärztlicher,
auch homöopathischer
Behandlung bis dahin leider
nicht heilen ließen.Boüständig
aus Erwerb angewiesen (Fab-
rii>arbcitcr), haben auch 4
kleine Kinder, bin ich durch
vieles lange Leiden in denkbar

schwierigste Verhältnisse
geraten, lim mir einen letzten
Heilungsversuch im „Sanatorium

Seunriiti" z» ermöglichen,

ist meine Frau — durch
nächste Nähe bedeutender La
gros Firiua — aus den
Gedanken gefallen, die erforderliche

Summe durch Versand
von Strickwollen an die
verehrten Abonnentinnen ses
Schweiz. Fsiuenbiattcs avs-

f zubringe» u. offerieren somit:
Feinste SekdZuwoCe, ga-

rantiert echte, '/» Ka. 116

Str.) Fr. 13.-.
: Echtes Kammgarn, feine

Qualität « Kg. Fr, 9.30
Volks» und Grünbund-

WvVe» reines, sehr slarkes
Wollgarn V» Kg. Fr. 7,30
und Fr. 8.30 w allen
gangbaren Farben,

Vielen Sie mir Hand meine
Gcsundheitwiederzu erlangen
tndein Sie uns eine, wen»
auch kleine. Bestellung
übermitteln. Wenns auch nur
5 Strängen sind, ja sagen
wir Ihnen dafür dock
aufrichtigen, beißen Dank,
Bestellungen biile an Frau

M. S.. postlagernd, So-
«isivil (Aarqanf,

lli. prosp. p. vanziolssn-tZrauor. vr. meck. v. Legèssor-

Mler-lliià
M»

I'amiliür gvlllliitss Iloebgeiiirgàkim für jangs
Damen no6 Nlicialien, Prospekts

180« m t«U, m

Vorsteherin:
I rl. paring Porter.

postvencisnä.
l.eit, árrl:

Or. p. l.lektenkslin.

WîrkiîSe ZêlèkîîWg
»ach Steinach ahne Operation.

Genaue Information
gegen 20 Cts. in Marken
i>om Verlage Energie,
Rennweg 26, Zürich. 813

Enorm bskig
decken Sie Ihre» Bedarf in
Tüllvorhängen, Vitrage»,
Brise-Bisc. St. Äaller-
Sttckereien, Klöppelspitzen
sowie in vvrgczeichneten und
angefangenen Handarbeiten.
Iran StröUe-Schnyder.

Lingère, 819
Necker (Toggenburg).

Aiusler verl. Fabrik greise.

killkr« Vorstnât 27 'i'klvpsron 831

Mûri à 8pvàlitti1:
Lorsets, »Sktknrmsr, Rüstendaller

kelormartikv! »:» Ledürieen
bagor in: Wllsohs, LaumvoUtilehvr, Vxkvräs,

/.ekirs, 1'asekvntüoher.
— vspot lisr Vaslvr Wodstukv. —

Nassanîertikunx kilr Lorsets u. Wàke.

îSSscksksdpîIî
livkort ra günstigen Anklangen

r.sinvn IZettUckei'
LQ^vie

Flusststtungen
.gntr-mon orbstsn unter phikkre <1 p 4059 8

na vrelì piissli-ànonesn, 8olotkurn. 784

Vbvinlsebe

lerlintlev Lo., vorm H. kintermeister
ixUsilselrt-AtlrZeb.

Geltestes, best eingeiiehtstes (tssektikt clisser
kraneke. krrislt iinsrknn.it <liv sodünsten Its-
S 'Itate mittelst ihrem neuen patentierten
'protkvn-keinigungs-Verkskren. prompte sorg-

fälligste Ausführung direkter iVultriigv,
Resekeidvnv preis«. 436

piUalvu und Depot» in allen grösseren
Stockten und Orten der 8«kxveir.

«ll

kiedeoveriljeiiÄ «lsfcd Arlàl
Ksutt eine

«Mg-MIMM
8lv 1st à beste!

Lekreibt Konto novk an:
Lâousrâ vudîeâ «r Lo.

î 8oei6t6 àonzrmv, Neuvtiâtvl
dlâkere ánskllnkt und vatorrlokt

durek nnsvro bokalvertretor.

frauen!co!onîe lltîendavk ^
Weisse Woll- und seiden eriiseke wird prompt gerei-

nigt, ebenfalls llnus- und Leibwäsche.

5ehrs Haarstärker „Tamarin"
ist seit Iahreu bekannt als bestes Naturinittel, um feinsten
Haarwuchs zu erzielen. Selbst ganz kahle Stellen werden

jugendlich frisch bedeckt. Preis per Flasche Fr. 3.—.
Prospekte gratis. — Zugleich mache ich noch aus meine
über 20-jährtge erfolgreichste Tätigkeit als Naiuritrzii»
aufmerksam, und stehe mit AusKunst jeder Zeit zu Diensten.

Fran W. Fehr»Stolz, Natnriirztin» Herisau,
vorm. F. au Füßler, Herisau. 755

Herabgesetzte Preise aus

Strick-Maschinen
silrHausverdienst tnden gang-
ba sten Nummern u. Breiten»
sofort lieferbar. Event. Unterricht

zu Hause. Preist. Nr. 40
geg. 30Cts.inBriefniarken bet
der Firma Wilhelm Müller»
Maschinenhdlg., Stein, Aara.
Am Lager sind auch
Strickmaschinen-Nadeln für allerlei

Systeme. Woll- u. Baum-
wollnarne, Lehrbücher. 618

Id!lM«M-WW

koquomv mount!. Anklung

wlW«i8ik iîliils.liglàlj

I

l

empfohlen gegen àtbwn, Husten und lxeueh-
husten, Linsen- und Nierenleiden, Nagen- und
I)?>rmkàrrk, ltAutiiussebl.ig aller árten, Lett-
nässen, I-sber- und (Zailstürungen, TlokNIIe,
dlorveusuständs, Isel.ias, (tickt und kkeumatis-
mus, Wassersucht, Llatkränipfe und Aueker-
krankkoik Llütsutse, empfohlen kür Kinder,
wiexur Llutreinigung. Tdies feinste lloilptlau«!n.
Versand von Kuren gegen Nachnahme durek
das 8pc/iatgosc>läft für sämti. lleiipklan/.en.
756 pru.i (V. pà-8toi-,

vorm pruu pössler 8tok, klscisau.

îàllllîlâZtt

K.IrsIier-Mrgi.IîMSll
Lalmkokstrasse katkauspiat?

llrösstssi 556
I agor in Ilalbsvimlisii Uotboen
(lsssllsebaftssehnben joden (teures
ru den dllllAsten

Lsackton Lie bitte mein Nustcrpaar-8ci>a»ksnster

PrSchligss, volles Kaar
erhalte» Sie in kurzer Zeit durch Virkeublut, ges. gesch.
4622-5. Echter Alpeubirkensast mit Arnika, gewouneii auf
Höhen von 1200 Meier, Das beste und reellste Mittel

der Gegenwart. Kein Sprit, kein Effenzmtttel,
keine chem. Pillen. Bei Haaraussall, spärlichem
Haarwuchs, kahlen Stellen, Sckuvvcu. Ergrauen glänzende
Erfolge. Innert 6 Monaten über LMV labendste
Anerkennungen und Nachbestellungen. Kl. Flasche Fr. 2.50
gr. Fl. Fr. 3.50. Birkenblutcreme für trockenen Haarboden
Fr. 3.— und 5.— per Dose. Birkenshampon 39 Cts.,
Birkcnbriliantine la Fr. 2.50. Zu beziehen: Vlpenkriiu«
terzentrale am St. Gotthard, Faida. 513

8àil.UW.-fii!M.llMff

MUMM
àp-ài st

^àe//.empfob/e«e ^

^ 6e/7 me/ics/v ^

àtMW
Benutzen Sis

die etruWUiàei Allstette»
(Zürich) slir alle gelvobenen
Strümpfe. Aus 3Paar 2Paar
od. alle Paar »i. neuem Tricot
Wolle, Baumwolle u. Seide.
Auch Anstricken aller

Strümpfe «nd Socken l

8!e zeZiNN. «Ziaeü

MVW^MZîlMà?
Wir küliren als 8ps-
?,isiiiät 8ekukwvrk
aller ^ct in brviton
Natur-Kormsv silrKin-
dor und Krwacbsono
Vorlangcn 8io unvor-
bindiieb prospektNr?

ktviorm - 8 ed u ii!> » u »

NUllei'-pel»'
Aiîrick 1 Kirebgasso 7

MWll
Kt. Zug.

?!er,',tl.e»ipfohlenerHöhen-
kurort für crhvtuugsbedürf-
tige Kinder. Wohlerzogenes,
erholungsbed,Töchterchen
(reformiert), 10—Il-jähria. findet

zu jed rzeit liebevollste
Aufnahme »ndllcberwachunA
bet 44Z
Frau Apvjh. E. Soeetsch.

H f, Ober-Aegert,
Chalet „Rathaus".
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